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Konflikt und Chance in der interkulturellen Kommunikation 1 

Dipl.-Psych. Daniel Drel/ana Aguirre 

Einleitung 

Zwei Fragen drängen sich mi r in den Vordergrund bei 
diesem Thema: 
- Worüber sprechen wir, wenn wir über "interkulturelle 

Kommunikation" sprechen? 
- Wie können wir die Probleme, di e sich dabei erge

ben so interpretieren, daß da raus produktive bzw. 
schöpferi sche Zugänge werden? 

Das Problem der interkulturellen 
Kommunikation 

Interkulture lle Kommunikationsprobleme ergeben sich 
in e rste r Lini e aus den all en Kul turen gemeinsa men 
Ve rall gemeinerungstendenzen der eigenen Deutungs
schemata (Ethnozentri smus), welche in der Begegnung 
mi t einer fremden Kul tur dazu flihren, diese zunächst 
im Sinne der eigenen auszulegen - mit der Folge der 
Anhäufung von Mißverständnissen. Solange dieser Zu
sta nd anhält, ergeben sich schwer zu überwi ndend e 
Hindernisse fiir die Herausbildung gemeinsamer Hand
lungsstrategien und Ziele. Bereits du rchgefiihrte Stud i
en - zum Beispiel im Rahmen des internationalen Ju
gendaustausches - zeigen, daß Möglichkei ten der Be
gegnung allein nicht ausreichen, um die Annäherung 
von Kulturen zu gewährleisten (vgl. Haumersen/Li ebe, 
1989). Die Ergebnisse sprechen fiir sich: Di e Chancen 
des Verstehens anderer Kulturen werden nicht genutzt, 
Hemmungen gegenüber Fremden werden nicht abge
baut, Gruppenkonflikte nur wenig zum gegenseitigen 
Lernen benutzt , die Leitungskräfte sind unsicher und 
überfordert , die Vo rbereitungen und di e Zielklarheit 
sei tens der Träger lassen zu wünschen üb rig. 

Das Spannungsfeld zwischen Chance 
und Konflikt in der interkulturellen 
Kommunikation 

Wir kö nnen drei Aspekte zur Analyse der Chancen und 
Gefahren sozialer Interaktion benutzen, die sich mit den 
Begriffe n der Permeabilität (Durchläss igkeit oder Wan
delbarkeit) , der kulturellen Trägheit (Selbsterhaltungs
tendenz) und der Fragili tät (Zerbrechlichkeit) beschrei
ben lassen (vgl. Mehan, Hugh & Wood, Houston, 1976). 
Bei interkulturell er Kommunikation treten unterschied
liche Rea li tätskonzepte mite inander in Beziehung. Hier 
liegt das Spannungsfeld zwischen gelingender undmiß
lingender Kommunikation von Einheimischen und Frem
den. So wie Reali täten durch interkul turell e Kommuni-
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kation bere ichert und erweite rt werden, können sie 
auch durch zu große Diskrepanzen, z. B. ein inadäquates 
Tempo des Aufe inandertreffens abweichender Lebens
weiten, gefährdet und ze rstört werden. Ich erinnere hier 
an Begegnungen mi t Ko loni sat ionscharakte r, die als 
Paradebeispiel fiir fehlende Inte rkulturalität stehen. 

In der Praxis interkul turell er Begegnung wi rd es dabei 
um die ri chtige Gesta ltung der Art und Weise und der 
zeitli chen Abstimmung der Ko mmunikationsprozesse 
gehen. Weicht die Geschwindigkeit oder die Art und 
Weise der Annäherung bei m Ve rsuch der Verständigung 
von einem subjektiven Wert ab, ohne den drei oben er
wähn ten Aspekten Rechnung zu tragen, so wird in er
ste r Linie der Aspekt der kul turell en Trägheit aktiv wer
den und flir die Bildung von Konfliktfeldern sorgen. Je
dem Deutungssyste m wohnt auch di e Tend enz inne, 
sich selbst zu erhalten, d. h. sich selbst nur dann in Frage 
zu ste ll en, wenn es ke inen Zweife l mehr über seine 
Unbrauchbarke it gibt . Das ist der Fall , wenn - durch die 
natü rliche Durchläss igkeit aller Deutungssysteme - aus
reichend Info rmation in der Form von Lernen aufge nom
men wurde, um eine Erweite rung zu bewirken. Vor je
der Erweite rung aber wird die bereits ve rtraute Deu
tungsform vor viel zu schnellen und wesentli chen Erwei
te l'lll1gen geschützt, da diese Ve rände rung als bedroh
lich angesehen wird. Eine analoge Diskussion fi ndet se it 
längerem im Zusammenhang eines Pa rad igmawechsels 
in den Naturwissenschaften statt. 

Die Schutzmechanismen können von der produktiven 
Fo rm einer Dialog-Herstellung mit dem Fremden bis zu 
pathologischen Erscheinungen wie Rassismus, Ve rfol
gung oder Vernichtung des bedrohlichen Fremden ge
hen. Dabei ist zu erwä hnen, daß di ese natürli chen 
Schutzmechanismen durchaus viel zu früh und unnöti
gerweise aktiviert werden kö nnen, wenn die Angst vor 
dem Fremden geschürt wird. An dieser Stell e betreten 
wir jedoch die Ebene des poli t ischen und mili tärischen 
Man ipulationspotent ials einer Gese ll schaft, die ni cht 
Gegenstand dieses Vortrages ist. 

Zunächst ein ige Beispiele, die die Konfl iktfelder ve rdeut
li chen: Nehmen wi r die Verständigung bei der Annähe
rung der Geschlechter, wenn di ese aus versch iedenen 
Kul turkreisen kommen und die Te ndenz aufwe isen sich 
an den Selbstve rständlichkeiten ihres eigenen Kultu r
kreises zu ori entieren. Dies wird häufig an beobachtba
ren Ve rhaltensunte rschieden ve rdeutli cht , was dem Ve r
ständn is des Problems anfci ngli ch sehr zu träglich ist . 
Zum Beispiel hören wir, daß ameri kanische Männer in 
Kontakt mit englischen Frauen sich gegenseitig Mißver-
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ständni sse be i der Annäherung li efe rn , we il sie sich 
dabei an bestimmten Spielrege ln ori entieren, die in die
sen Ländern eine andere Reihenfo lge haben. Amerika
ni sche Männer sind z. B. gewohnt, einen Kuß al s einen 
eher unverbindlichen Teil eines intensiveren Sich-Ken
nenlernens zu deuten, während ihre engli schen Partne
rinnen eher dazu tendieren, ihn al s eine wi chtige Stufe 
der Annäherung zu in te rpreti eren. Auch hören wir, daß 
Esk imos el en Mundkuß nicht schätzen, sich daflir aber 
gerne an ihren Nasen reiben, oder daß die Ehefrau mit 
dem geschätzten Gast als Ze ichen von Annahme und 
Achtung eine Nacht verbringen so ll. Oft hören wir, el aß 
die Jungfräuli chkeit einer Frau Vorau sse tzung flir das 
Interesse eines Mannes oder die Annäherung der Ge
schlechter eine Familiensache ist , und so erkennen wir 
weiter, daß letztlich jedes Denksystem (Religion, Gesell
schaft, Wissenschaft:, Philosophi e etc.) beschreibbare 
Spi elrege ln flir die Annäherung der Geschlechter auf
stellt . Wenn wir konsequent fortfahren, sehen wir, el aß 
inn erhalb eines Landes , einer Provinz oder einer Ge
meinde die Erwartungen einei' Familie sich von einer 
anderen in diese r Hinsicht unterscheiden und bei Nicht
Beachtung derselben ernsthafte persönliche Verl etzun
gen verursacht werden können. Ni cht zuletzt erke nnen 
wir, vor all em wenn wir jemanden näher kennen oder 
mit ihm zusammenleben, daß er Gewohnheiten pflegt , 
di e sich von unseren so weit unterscheiden, daß wir es 
manchmal nich t schaffen, diese Unterschiede gewinn
bringend zu verarbeiten, und dann an der Inkompati
bili tät unserer Art und Weise, uns mi t unserer Welt in 
Beziehung zu setzen, scheitern . Spätestens hier schon 
ze igt da s erste vom Watz lawi ck (1 985 ) aufgeste llte 
metakommunikative Axiom "Man kann nicht nicht kom
munizieren" se ine Janusköpfigkeit. 

D. h. weiter, daß die Erwartungen und Wege zum Ver
ständnis des "Anderen" sich bereits innerhalb eines "ho
mogenen" Kulturkreises voneinander erwartungsgemäß 
und graduell unterscheiden werden, je nachdem ob wir 
es mit einem unorthodox denkenden Menschen, einem 
christli chen Priester, einem Sozial- oder Naturwissen
schaftl er oder mit dem Anhänger einer philosophischen 
Richtung zu tun haben . Die Mittel, derer sie sich bedie
nen, um sich in der Welt zu orientieren bzw. ihren Beruf 
oder Berufung auszuüben, und die Art, ihr Wissen daflir 
zu erlangen, werden unterschiedli ch ausfallen, ebenso 
wie di e Wege zur Befriedigung der Erwartungen, die 
Menschen an sie und sie an sich selbst stell en etc. Die 
Unterschiede werden viell eicht noch größer sein, wenn 
wir es mit Vertretern anderer Deutungssysteme zu tun 
haben wie Medizinmänner, Schamanen, Voodoo-Priester 
oder sonstige Anhänger bestimmter Kulte magischen 
Denkens in Kulturen, in denen der Zivilisations- und Auf
klärungsprozeß - nach westli chem Verständnis - nicht 
weit genug vorangeschritten ist. Wenn Vertreter verschie
dener Kul turen aufeinander treffen, bedeutet dies nicht 
gleich, daß sie die jeweilige Deutungsperspektive des 
anderen nachvollziehen können. Zum Beispiel neigt man 
in ei er westli chen Psychologie dazu, den Gedanken nur 
im metaphorischen Sinn Energie zuzusprechen. Im direk
ten Gegensatz dazu steht di e Ansicht der tibetanischen 
Buddhisten, daß Gedanken unendliche Kraft besitzen und 
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eigentli ch die Materi e beherrschen. Je mehr hi er einer 
von dem anderen erfä hrt, um so mehr bestätigt dies die 
eigenen Ansichten über den ande ren, da ohne eine Än
derung der eigenen Perspektive di ese nur zur Bestätigung 
der eigenen Deutung dient. 
An diesen Beschreibungen können wir sehen, daß Men
schen - auf welcher Ebene auch immer - sowohl gemein
sam wie individuell eine charakteri stische und beschreib
bare Beziehung zu ihrer Welt herzuste llen versuchen, die 
eng mit ihrer eigenen Entwicklung zusammenhängt. Da 
wir durch die Aufnahme neuer Info rmati onen unsere 
Perspektive ändern und weiter entwickeln kö nnen, liegt 
auch hierin die Chance interkul tureller Kommunikation, 
die jedoch von formalen und inhaltlichen Bedingungen 
abhängig ist. Hier ist kein Platz, um auf diese Bedingun
gen gebührend einzugehen, weshalb ich nur einige da
von erwähne. Wer sich näher daflir interess iert , den ver
weise ich auf el en Forschungsberi cht mit den Ergebnis
sen meines empirischen Forschungsprojektes , das di e 
interkul turelle Kommunikation auf Konfli kte hin analy
siert hat, um Kriteri en flir ein "Inte rkul turell es Übungs
programm" auszuarbeiten (Orellana, 1992). 

Eine dieser Bedingungen stellt di e Bewußtwerdung und 
Refl exion der eigenen kul turellen Prämissen dar, die in die 
Kommunikation mit dem Fremden einfließen. Zum Bei
spi el ist Spontaneität sicherli ch eine in all en Kulturen 
erholsame und sehr gesunde Angelegenheit, di e sich je
doch von Kultur zu Kul tur unterschiedlich äußert. Des
halb kann sie fLir die interkulturelle Kommunikation höch
stens in Begegnungssituationen hilfreich se in , was den 
anschließenden Beziehungsaufl)au betri fft, ist sie meist 
jedoch eine Quelle von Mi ßverständnissen. In diesem 
Kontext muß die Spontaneität im Kontakt mit fremden 
Kul turparametern zunächst bewußt gemacht werden und 
so lange wie nötig durch "Refl ex ive Intelligenz" ersetzt 
werden (vgl. Haeberlin/Ni klaus, 1978). Dies bedeutet, daß 
sich die Interagierenden in der Anpassung an den ko m
munikativen Handlungsverlauf die Mögli chkeit bewahren, 
die eigenen Reaktionen zu verzögern , um diese auf ihre 
Bedeutung hin zu prüfe n, bevor sie unrefl ekti ert einge
bracht werden. Spontanes beruht nämlich auf dUI"Ch So
ziali sation selbstverständlich Gewordenem, das all ein flir 
eine ve rl äßli che Strukturierung der Kommunikation zwi
schen Insidern sorgt, di e von Menschen anderer kultu
rell er Hintergründe keineswegs geteilt werden muß. 

Die Suche nach einem kulturübergreifenden 
und interkulturell-fähigen Kulturbegriff 

Die Beobachtung bestätigt auch immer wieder, daß inter
kulturelle Kommunikation u. a. deswegen so schwer ist, 
weil der Inhalt des Kulturbegriffes diffus konturiert ist. 
Das Bewußtse in über se ine implizi ten Bedingungen, 
Abhängigkeiten, Funktionen und darin enthaltenen Chan
cen ist unzureichend vorhanden. Zu oft we rden unter 
Kultur allein künstleri sche bzw. geistige Leistungen ver
standen, weshalb das eigene Tun kaum im Hinbli ck auf 
seine Prämissen refl ekti ert wird . Deswegen halte ich als 
eine der Bedingungen gelungener interkul turell er Kom
munikation auch eine Begriffsklärung fLir nötig. 
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Beim Begriff "interkulturell" wird gleich e ine Prämisse 
vo rausgesetzt, nämlich da ß sich "verschiedene" Kul t uren 
zueinande r in Beziehung setzen und miteinander kom
muni z ie re n. Diese m Phäno me n möchte ich auf de n 
Grund gehe n. 

Wenn wir uns auf die Grundsituation menschlichen Da
seins besinnen, erkennen wir, daß jeder Mensch, selbst
verständlich auch im sozialen Kontext e ingebunden, sich 
selbst als Wahrnehmender seiner Welt erlebt. Somit ist 
es ihm möglich, e ine Interaktion mit der wahrgenomme
nen Welt bewußt zu gestalten und daher auch - ab e i
nem bestimmten Reifegrad - zu verantworten, Das Ergeb
ni s der st et e n Interaktion zwische n Mensch und Welt 
nennen wir Kultul~ si e ist daher auch die Vermittlungsin
stanz zwischen beiden. So gesehen handelt es sich um 
di e Beschre ibung e ine r Ausgangssituation, welche die 
Komplexität der Entstehung und Entwicklung von Kultur 
stark vereinfacht (siehe Abbildung: Grundschema zum 
Kulturbegriff) . Gleichzeit ig wird deut li ch, daß es gerade 
diese Einfachheit ist, die je nach Perspektive des Wahr
nehmenden, also des Menschen, eine ins Unendliche ge
hende Vielfalt von Möglichkeiten an Welt- und Menschen
bilde rn zuläßt. So find en wir in jeder menschlichen Kul
turfo rm eine beschreibbare Form bzw. ein beschre ibba
res Ritual wie dort mit dem Tod, mit dem Eintritt ins Er
wachsene n Alte r, mit der Sexualität etc. umgegange n 

wird. Diese Formen des Umgangs sind Ergebnis einer ak
t iven Auseinandersetzu ng des Menschen mit seiner (Um)
Welt , daher sind sie als kul turelle Handlungsfelder zu ver
stehen, die unsere selektive Wahrnehmung weitgehend 
bestimmen. Diese selektive Wahrnehmung, so notwen
dig sie auch ist , um di e alltägli che Info rmat io nsflu t in 
überschau bare Bahnen zu kanalisieren und verarbeiten 
zu können, ist auch für eine der Hauptschwierigkeiten 
der Verständigung in der interkulturellen Kommunikati
on zuständig , nämlich ve rborgene Bedeutungen eines 
sichtbaren Verhaltens beim Interagieren miteinander, ad
äquat zu interpreti eren. 

Siche r könne n diese Fo rme n des Umgangs zur Rig idi 
tät oder zur Flexibilität hinte ndie ren. Zum Beispiel das 
Heiratsritual e iner Gese llschaft : Wenn in e iner bestimm
ten Kultur das Heiratsritual e ine notwendige Bedingung 
nir e ine ungestörte Te ilnahme am Gese ll schaftsle be n 
bedeutet, so daß Menschen, die ni cht he iraten, schwe
re Nachte il e im Kauf nehmen müssen (z . B. im Erbrecht 
oder Arbe itslebe n) und dadurch gesellschaftli ch stigma
t isiert werden, dann könnten w ir von einer ehe r ri gide n 
Form spreche n . Eine e her fl ex ible Fo rm kö nn e n w ir 
beobachten, wenn das Heiraten flir die Individuen noch 
eine annehmbare Wahlmöglichke it offen läßt , d . h . wenn 
di e durch das He irat e n e ntstehend e n Nachte il e ode r 
Vorte ile die soziale Te ilnahme nur unwesentli ch beein-

Kultur = 
In te rpretations konsens 

Eigenschaften = 
Zerbrechlichkeit 

se l bste rhaltungstende~nz 
Durchläss igke it 

--- ---- ---./' --/' "'-.. 
/ Zum Beispiel: "'-

/ Geschlechterverhältnis / Sprache / \ 
.. Das Wahrnehmende" / Schrift / Denken / Philosophie / Religion / \ .. Das Wahrgenommmene" 

./' - - --..... I Wirtschaft / Bedeutung der Gefiihle / Rituale / \ ./' - - --..... 
/ M h \ I Bräuche / Gewohnheiten / Verhältnis des I/ Welt \ 
( S e~S~t )~\ Individuums zur Gruppe / Verständnis von Zeit, I~( Gegenstand, ) 
\. u le / \ Sexulalität, Natlll; Tod und der eigenen / \. Objekt / 

--..... - - ./' Beziehung dazu, tabuisierte Bereiche, --..... _ _ ./' 
\. "'- Gebrauch von Metaphern , ete. / / 

"'-.. /' 
--..... 

--- ---- -- -
Wahrnehmung 

Unsere Wahrnehmung beinhaltet auch eine kognitive, eine 
evaluative, e ine affektive , e ine assoziative und eine inter
pretative Komponente. 

D. h ... Wenn Du mir bei der Begrüßung die Hand drückst, denke 
ich mir meinen Teil dabei, ich bewerte, was geschieht, ob es mir 
gefallen hat, was fiir Emotionen und Gefiihlen das Geschehen in 
mir erzeugt, ich registriere, auf was fiir andere Ideen mich das 
alles bringt, und schließlich ka nn ich dem Ganzen meine ureigene r-
In terpretation geben." 

Abb. : Grundschema zum Kulturbegriff 
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trächtigen oder förd ern. Was die Haltung einer Kultur 
ihrer Welt gegenüber angeht, in welcher Form sie sich 
auch immer manifestie ren mag, kann diese eher zur 
Kooperation oder eher zur Konfi·ontation hintendieren. 
Am besten können wir die Umweltproblematik als Bei
spiel nehmen, um diese kulturellen Tendenzen zu ver
deutli chen. Wenn eine Kultur seine natürlichen Ressour
cen über die Maßen ausbeutet und sich dadurch se lbst 
gefä hrdet, können wir von einer eher konfrontativen 
bzw. destruktiven Haltung ausgehen. Anders verhält es 
sich, wenn eine Kultur mit ihren Ressourcen so zu le
ben lernt, daß di ese den Ressourcen die Zeit und die 
Bedingungen läßt, sich selbst zu regenerieren. 

Wenn wir uns in die Lage versetzen wollen bestimmen 
zu können, was sich wie "verschieden" zu etwas anderem 
verhält, se hen wir uns genötigt den Begri ff "Kultur" 
noch einmal flir die inte rkulturelle Kommunikation al s 
Arbeitshypothese zu definieren: 

Der Kulturbegriff 
Aus dem Wörterbuch: Lat. Cultura; Landbau, Pflege/Ge
samtheit der ge istigen und künstl eri schen Lebensäuße
rungen einer Gemeinschaft . 
"Kultur in ihrem weitesten Verständnis weist auf die Form 
(flexibel oder rigide) und die Haltung (kooperativ oder kon
ji"ontativ bzw. destruktiv) hin, durch die eine Gruppe von 
Menschen mit ihrer phänomenalen Welt eine in teraktionale 
Beziehung herstellt und entwickelt. 
Die Bedingung fiir die Ex istenz einer Gruppenkultur ist die 
Bildung eines elfo lgreichen, nicht widerspruchsfreien und 
daher wandelbaren Ko nsenses, der sich an der Elfiillung 
wesentlichei; vitaler Funktionen orientiert. Diese Funktionen 
haben zum Zweck, die Erhaltung der Spezies, die Sicherung 
des sozialen Zusammenhaltes und die Bildung und Entwick
lung der Identität der Kulturteilnehmer zu gewährleisten. Eine 
weitere organisierende Funktion sorgt fiir die Regulierung der 
StruktUl; die bestimmt, wel; wann, un ter welchen Bedingun
gen iiber welche Kulturleistungen velfiigen dG/f 
Die tragenden und/oder biindelnden Handlungsjelder einer 
Kultur in ihrer Gesamheit (z. B. Religion, Philosophie, Tradi
tionen, Ökonomie, Werte, Sprache etc. ) bilden den kulturel
len Konsens und sind wie dieser in stetiger Wandlung begrif 
fen. Sie iiben fiir den Menschen die Funktion eines dynami
schen Bindegliedes bzw. die eines vermittelnden Elements 
zwischen ihm und seiner Welt aus, sie schaffen und bestim
men die Deutungs- bzw. Interpretations weisen derselben. " 

Die kaum entdeckte Bereicherung, die sich bei erfolg
reicher interkulturell er Kommunikation offenbart , be
steht im wesentli chen in einer allgemeinen qualitativen 
und quantitativen Steige rung der Bewußtse insinhal te 
einer Person, ihrer Lernfcihigkeit und ihrer Intelligenz. 
Die Zunahme an Deutungsperspektiven oder auch Infor
mationsmengen in diesem "plurali sti schen Universum", 
wie dies von William james konzipiert wurde, kann die 
Person zur Verwirrung und zu einer inneren Kri se flih
ren, di e ihr aber bei erfolgreicher Verarbeitung zu dif
ferenzierte ren Zugängen zu Informationen jeder Art und 
somi t zu einer breiteren Entscheidungsgrundlage ver
hilft. Dieser Prozeß beinhaltet auch eine Erweiterung 
und Vertiefung des eige nen Menschen- und Weltbildes. 
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Das dabei erworbene Verhaltensreperto ir wird durch 
diese Kommunikation zunehmend erweitert uncl soziale 
Kompetenzen können erhöht werd en. Die Folge ist eine 
Intensivierung vitaler Prozesse , die von der Person als 
Bereicherung erl ebt wird und ihr gleichze itig als Indi
kato r flir psychisches Wohlbefind en di ent . 

Fußnote 

Schriftliche, überarb. Fassung des Vortrages (Gehal
ten in der TU Berlin am 29.01 .1993 
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